Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
F 
F 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


bi Berlin, den 18. Oktober. f 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Superin⸗ 
tendenten Carmeſin zu Babbin, Regierungs⸗Bezick Stettin, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; ſo wie dem Lehrer Budenuth in Frille, 
Regierungs⸗Bezirk Minden, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 
den ‚bisherigen interimiſtiſchen Militair⸗Intendanten des öten Armee⸗ 
Corps, Schellhaſe, nunmehr in feinem Amte zu beſtaͤtigen. ' 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Oktober. (Schluß der Fünfundfunfzigſten Sitzung de 
ee (Schluß Fünfundfunfzigſt zung der 
Abg. Knoblauch erklart ſich dafür, daß die beſtehenden Steuern ſo 
lange forterhoben werden, bis ein Geſetz Anderes will. a 
Abg. Walter. In den Steuern und Abgaben repräſentirt ſich die 
Verwalſungskraft und ſo ſind fie ein Hauptträger des ſtaatlichen Lebens; 
dem Staate Steuern und Abgaben nehmen, heißt dem Körper ſein Blut 
nehmen, oder es ſtillſtehen machen. Der Staat iſt nicht ein Pakt zwiſchen 
Fürſt und Volk, der ſich auflöſen kaun durch eine Steuerverweigerung; er 
iſt etwas Organiſches, das heute nicht iſt, was es geſtern geweſen; darum 
kann von Steuerverweigerung im Sinne des Mittelalters nicht mehr die 
Rede ſein. Damals waren die Steuern Zuſchüſſe, die auch wohl einmal 
ausbleiben konnten, heute aber kann der Staat auch nicht einen Tag be⸗ 
ſtehen ohne Steuern. Ich ſegne Eagland nicht um feines Steuerbewilli⸗ 
ungsrechtes vom Jahre 1237, ſondern um des Volkes wegen, das einen 
ſo ſparſamen Gebrauch davon gemacht hat. (Bravo.) Der Artikel 108 
iſt gerichtet wider das Recht der Nichtbewilligung der Steuern, das bei 
geringfügiger Veranlaſſung im Stande fein kaun, die ganze Eriſtenz des 
„Staats in Frage zu ſtellen. Es wird immer behauptet, das Steuerbewil⸗ 
ligungsrecht, oder conſequent das Steuerverweigerungsrecht, gehört zum 
Weſen der Conſtitution. Es hat Staaten gegeben, in denen das Volk, 
wie das römiſche, nicht einmal die Mitwirkung an dem Ausgabe⸗Etat hatte, 
und doch hatte das römiſche Volk eine treffliche Konſtitutibn. Um zurück 
zu kommen auf den heutigen Staat, fo iſt die Konſtitution, von welcher 
man ſpricht, und als deren einzige Garantie das Steuerverweigerungsrecht 
ar wird, nicht eine Konſtitution, ſondern ein Zerrbild einer Konſti⸗ 
Abg. v. Ammon. Wenn andere Geſetze um ihrer ſelbſt da find, fo 
ſind die Steuergeſetze nur da zur Stützung und Aufrechthaltung A 
Geſetze. Es find in Vezug auf das Staats⸗Budget Amendements (von 
Alvensleben, Stahl) eingebracht, die, um mich eines Sprüchworts zu be⸗ 
dienen, dem Staate zu viel geben, um zu ſterben, und zu wenig, um zu 
leben. Ich will das Steuerbewilligungsrecht der Volksvertretung gewahrt 
wiſſen, .. ich wil es, weil es verheißen iſt, ich will es, als den Angel⸗ 
punkt und Kern unſeres konſtitutionellen Lebens; ich will es, weil ich keinen 
Schein⸗Konſtitutionglismus will; ich will es, weil ich wünſche, daß Deutſch⸗ 
land Preußen mit Vertrauen entgegenſehe; ich will es unverkümmert, und 
habe ich mein Amendement eingebracht, ſo habe ich es mit ſchwerem Her⸗ 
zen gethan und in der Vermittelung nur die Rettung des ganzen Grund⸗ 
REN geſucht. Ich kann mich nur einem Prinzip, wie es im Artikel 
Ale iſt, und das dem Artikel 98 geradezu widerſpricht, widerſetzen. 
ei 108. 0 Auf welchem Wege iſt der Konſtitutionalismus zu 
1 I gekommen? Durch Revolution oder Konceifion. Der Konſtitu⸗ 
1 85 ismus aus der Revolution kann nur von geringer Dauer ſein, wie 
dhe Ne) und Portugal. Der Konſtitutionalismus aus Konceſſton iſt 
egen de von Fürſten, die nimmer fo weit gehen kann, von dem ur⸗ 
wiligu echte dem Volke zu bewilligen, wohin das Recht der Steuerbe⸗ 
ſe ng ng gehört. Im wahren Konſtitutionalismus iſt die alleinige Wech⸗ 
dag eh e Regierung und Volksvertretung das Vertrauen, und wo 
Se der Staat immer ein ſchwindſüchtiges Daſein friſten. Das 
Zweck heil oe e bafirt auf dem jeſuitiſchen Grundſatz: „Der 
Fauen helfen = Mittel“, aber auf jeſuitiſchen Grundſätzen will ich nicht 
Weis unseres B vie neulich haben wir dem Miniſterium einen fo hohen Be⸗ 
des fr alle Step e Inden wir ihm die Erziehung der Kin⸗ 
E uicht fünf intent der oe, es wird alſo hier die Mittel beſitzen, wenn 
BEER Wag l fein will, jeden Widerſtand gegen feine Abſichten zu 
Ih went 5 9 will man dem Miniſterium nicht hier Vertrauen ſchenken? 
Nultu aminſſter Wet dem Finanz Miniſter meine Börſe als dem 
Abg. Stahl. 1 anverkrauen. (Große anhaltende Heiterkeit.) 
Hung des Art 105 eine Herren, das Recht, welches man durch Strei⸗ 
1 Steer ne für die Kammern erſtrebte, iſt nicht das Recht, neue 
lch neue Nane ſondern das Recht, die ſämmtlichen Steuern jähr⸗ 
weigert, und ds f ſohin auch die ſämmtlichen Steuern jährlich zu ver⸗ 
nicht etwa eine bloße partamentariſche Steuerverwei⸗ 
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gerung, ſondern hat die Steuerverweigerung im Lande zur unausbleiblichen 
Folge. Die Nationalverſammlung hat freilich überdies an ihrer Steuer 
verweigerung einen ungeſetzlichen Akt und in ungeſetzlicher Form begangen; 
aber ſieht man hiervon ab, ſo iſt der Unterſchied nur der, daß dort die 
Steuerverweigerung thatſächlich einmal geübt wurde, hier durch einen 
Rechtsgrundſatz für immer ſanktionirt werden ſoll. - 28 

Daß eine Steuerverweigerung mit unſerem geordneten Stagtshaus⸗ 
balte ſchlechthin unverträglich iſt, werden Wenige in Abrede ſtellen. Ihre 
unausbleibliche Wirkung wäre die Zerrüttung der Finanzen, die Stockung 
aller Erwerbzweige, der Ruin unzähliger Familien, die Auflöſung des 
Heeres. Wenn man den Odem eines Landes eine Weile ſtille ſtehen 
macht, ſo wird es kaum helfen, wenn man ihm denſelben nachher wieder 
einhauchen will, und der Schwefeläther iſt noch nicht erfunden, der das 
75 die tödtlichen Schmerzen einer ſolcher Operation träumend über⸗ 
ſtehen ließe. 

Man fordert deshalb auch das Recht der Steuerverweigerung nicht 
aus Gründen des Staatshaushaltes, ſondern zum Zwecke des Gleichge⸗ 
wichts der Gewalten, zur Entfernung mißliebiger Miniſterien, mißliebiger 
Regierungsſyſteme. Es ſoll auch nie zur Ausübung kommen, es ſoll nur 
immer drohend im Hintergrund ſtehen. — Da möchte ich denn vorerſt 


fragen, ob es recht iſt, die Sicherheit des Staatshaushaltes dem politiſchen 


ob in Zukunft unſere Finanzen, unfer 
Militair, unſere Rechtspflege nicht mehr nach ihren eigenen Er orderniſſen 
und Rückſichten eingerichtet werden ſollen, ſondern alles nur nach der Rück⸗ 
ſicht der Mehrung der Volksgewalt? Ich möchte fragen, ob es erlaubt 
iſt, ein Recht, deſſen Ausübung ſchlechthin unvernünftig und unheilvoll ift, 
dennoch einzuräumen, damit fie gedroht werden könne? Doch ich will auf 
jenes Gleichgewicht der Gewalten eingehen. 

Eine bedeutende Macht über die Regierung haben die Kammern nach 
unſerer Verfaſſung auch ohne das draſtiſche Mittel der Steuerverweigerung. 
Bedarf die Regierung nicht oft genug neuer Steuern, neuer Geſetze, der 
Genehmigung außerordentlicher Maßregeln? Können ihr die Kammern 
nicht Verlegenheiten genug bereiten durch ihre Interpellationen, ihre öffent⸗ 
lichen Verhandlungen? haben fie nicht die Preſſe und die Jury zu Bun⸗ 
desgenoſſen? und iſt nicht das alles noch getragen durch die Macht der 
öffentlichen Meinung, die ſchon allein und ohne ſolche Einrichtungen uner- 
meßlich iſt? Dem gegenüber wird die Regierung keinen dauernden und 
von ihr ſelbſt verſchuldeten Zwieſpalt mit den Kammern ertragen, ſie wird 
Anträge der Kammern nicht ohne Noth unberückſichtigt laſſen können. 
Ohne Steuerverweigerung wird allerdings ein Miniſterium, das unvolks⸗ 
thümlich ſcheint, nicht ſofort auf eine Adreſſe der Kammern abtreten 
muſſen; aber ein Miniſterium, das wirklich unvolksthümlich iſt, wird der 
König nicht für die Dauer halten können; dies bei einer loyalen Regie⸗ 
rung. Eine illoyale Regierung, die die Verfaſſung brechen will, fragt auch 
nicht nach der Steuerverweigerung. b 

Dagegen mit dem Rechte der Stenerverweigerung iſt umgekehrt die 
Regierung ohne Macht über die Kammern, ohne Macht im Lande. Was 
hatte ſie dieſer Alles niederwerfenden Gewalt entgegenzuſetzen? Es ſoll 
die Uebereinſtimmung, ſagte ein Redner, hergeſtellt werden zwiſchen Krone 
und Volksvertretung. Hiernach würde ſie eben dadurch bergeſtellt, daß die 
Krone erfüllen muß, was die Kammern vorſchreiben. Denn was haben 
die Kammern noch für einen Beweggrund, auf den Willen der Krone 
Rückſicht zu nebmen, wenn ſie die ganze Regierung in ihrem Sold haben, 
und zwar auf jährliche Kündigung? Das iſt nicht ein Einfluß der Kam⸗ 
mern, ſondern eine Diktatur der Kammern, es iſt nicht ein Gleichgewicht 
der Gewalten, ſondern die Allgewalt der Kammern. 

Man ſagt, die Kammern übernehmen aber damit auch die Pflicht 
für den Staatshaushalt und die Verantwortung. Gut! aber fie were 
den immer die Durchſetzung ihrer Abſichten, die Erſtreitung ihrer wirkli⸗ 
chen oder angeblichen Volks rechte für eine noch höhere Pflicht halten und 
die Verantwortung immer auf die Hartnäckigkeit der Regierung ſchieben. 
Der vereinigte Landtag erkannte ſehr wohl ſeine Pflicht, für Eiſenbahnen 
und Nentenbaufen zu ſorgen, aber es ſchien ihm doch noch eine höhere 
Pflicht, der Regierung die Periodicitat abzunöthigen. Auch die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung war nicht ſo entartet, ihre Pflicht für den Staatshaus⸗ 
halt zu verkennen, aber die Reaktion abzuhalten, hielt ſie für noch größere 


Parteikampf zum Opfer zu bringen, 


Das Einzige, was man noch mit einigem Schein als eine Gegen⸗ 
waffe der Regierung geltend machen kann, iſt die Auflöſung der Kammer. 
Aber es iſt auch bloßer Schein. In einem Lande, in welchem nicht wie 
in England Volkspartei gegen Volkspartei im Parlamente kämpft, ſondern 
der verwaltenden Regierung die Volksvertretung gegenüber ſteht, iſt die 
Sympathie faſt immer für die Volksvertretung, und wird darum die neue 


Kammer meiſt oppoſitioneller, denn die erſte war. Der Fall unter Pitt, 
den ein Jeder auführt, iſt übrigens fo außerordentlicher Art, daß er ſelbſt 
in England ſeines Gleichen nicht hat. Pitt ſtand einer Coterie gegenüber, 
die ſich zwiſchen König und Volk feſtgeſetzt hatte, er hatte es nicht, wie 
bei uns, mit einer Partei zu thun, die von den Irrthümern der Zeit ge⸗ 
tragen iſt. In Frankreich, in Deutſchland hat die Krone durch Auflöſung 
der Kammer faſt nie einen Gewinn gemacht, ausgenommen man änderte 
das Wahlgeſetz, und das kann man doch nicht alle Tage. ( Heiterkeit.) 
Doch darüber mag man ſtreiten. Jedenfalls erhellt doch, daß mittelſt der 
Steuerverweigerung die Krone den Wählern gänzlich dienſtbar wird. Statt 
durch eine ſelbſtſtändige Macht andauernden Widerſtandes die Volkswünſche 
und Volks⸗Irrthümer zu erproben und zu läutern, muß ſie dieſelben ſofort 
erfüllen. Sie wird der Knecht der Leidenſchaften und der Aufregungen, 
für welche Tagespreſſe und Wühler die Mehrheit der Wahlkollegien ge⸗ 
wonnen, und vermag nicht, den beſſeren Theil der Bevölkerung dagegen 
zu ſchützen, und da frage ich, ob das recht, ob es heilſam und vor Allem, 
ob es noch monarchiſch iſt? Ein mehreres hat ſelbſt die extremſte De⸗ 
mokratie von 1848 nicht gewollt, als daß die Krone den Kammern gegen⸗ 
über keine ſelbſtſtaͤndige Macht habe, und es deshalb ſofort zum Appell an 
vie Wähler komme, deren oberſtrichterlichem Spruch dann die Krone ſich 
zu beugen habe. Ob dieſe Wähler die 500⸗Thaler⸗Männer oder die 500= 


Groſchen⸗Männer find, macht keinen Unterſchied. Jedenfalls iſt der Kö⸗ und es nur darauf ankomme zu ermitteln, was fie bedeuten. 


nig dann nichts Anderes, als bloßer Vollziehungsbeamter der Wähler, als 
bloßer gehorſamer Unterthan des ſouverainen Volkes. 

Darum kann man der Krone alle die angeblichen Befugniſſe und Prä⸗ 
rogative einräumen, das abſolute Veto, die Ernennung der Beamten, den 
Oberbefehl über das Heer, ſelbſt über das nicht auf die Verfaſſung beei⸗ 


digte Heer. Mit dem Steuerverweigerungs⸗Recht hat man die Regierung 
dennoch ganz in der Hand; denn ſie kann dieſe Befugniſſe nur nach dem 
Wink der Kammern gebrauchen. Ertheilt fie den beantragten Geſetzen 


nicht die Sanction, nimmt fie nicht die gewünſchten Miniſter, oder gehorcht $ 
0 a fie nit win dne len gehör Zweiten Kammer vom 16ten,) 


fie. ihnen nicht, man beſitzt, wodurch man fie zu dem allen nöthigt. Die 


Gegeneinanderſtellung des königlichen Veto und der Steuerverweigerung der 
Kammern hat ſchon mein College (Walter) widerlegt, die Unterſchiede zwi⸗ Ar | 
Diefe Parallele ſcheint überbaupt erſt aufgekommen durch das Geſetz feſtgeſtellt find, 2) ſoll es oberſter Grundſatz fein, daß 

die Ausnahmen durch das Geſetz feſtgeſtellt und geregelt ſeien. Wenn 

Jemand dieſe Feſtſtellungen unbefangen prüft, ſo ſehe ich gar nicht ein, 
wo die Gefahr in dem Artikel liegen ſoll. Soviel ich bis jetzt vernom⸗ 
men, hat keiner der Herren Vorredner beſtritten, daß Fälle vorkommen 


die ungeladene Piſtole, das Steuerverweigerungsrecht der Kammern iſt die können, in denen das verſpätete oder nicht erfolgende Einſchreiten der Militafr⸗ 


geladene Piſtole; fo flehen die Sachen gegeneinander. (Heiterkeit. Bravo.) 
ie die konſtitutiolle Monarchie ſich in vielen Geiſtern ſpiegelt, iſt der 


konſtitutionelle König wirklich blos ein Automat, den die Kammern an dem nicht, wie das Einſchreiten des Militalrs beſtimmter ausgeſchloſſen werden 


ſchen beiden gezeigt. 


zu ſein, ſeitdem die Urwähler ſich mit der conſtitutionellen Theorie beſchäf⸗ 


tigen. Ich muß noch einen Unterſchied hinzufügen. Das Veto kann der 
„König nicht zur Anwendung bringen, dagegen die Kammern hindert nichts, 
ihr Recht der Steuerverweigerung anzuwenden. Das Veto des Königs iſt 


unſichtbaren Faden der drohenden Steuerverweigerung in Bewegung ſetzen, 
der aber das Anſehen hat, als wäre er ein ſich ſelbſt beſtimmender Menſch, 
ja ein freier Herrſcher. Es kann, ja es würde wahrſcheinlich auch in der 
Wirklichkeit dazu kommen. Gewiß werden die Kammern nicht bei jedem 
Conflikt, nicht für jeden Wunſch zu ihrem Donnerkeil greifen für Durch⸗ 
ſetzung des Prinzips, daß die Krone der Majorität der Kammer gehor⸗ 
ſamen müſſe und gehorſamen werde. Das war der Gang in allen konſti⸗ 
tutionellen Staaten. Man kann ſich deshalb leicht darauf berufen, daß ja 
das Steuerverweigerungs-Recht in konſtitutionellen Staaten nicht zur An⸗ 
wendung komme. Es kömmt nur dann und von dem Momente an nicht 
zur Anwendung, wenn die Krone ſich dem Willen der Kammern gefangen 
gegeben. Als Charles X. die Entfernung ſeines Miniſteriums verweigerte, 


drohte ihm die Kammer⸗Oppoſition und die Preſſe mit Steuerverweigerung, 
das drängte ihn zu ſeinen Ordonnanzen, die ihm den Thron koſteten. 
Dagegen ſeitdem Louis Philipp förmlich und rechtlich ſich der Obergewalt 


der Kammern unterwarf, ihnen nicht mehr das königliche Auſehen, ſondern 
nur die unkönigliche Intrigue entgegenſetzte, ſeitdem dachte man in Frank⸗ 
reich nicht mehr an die Steuerverweigerung. Ganz natürlich. Nach be⸗ 
d en Königthum hängt man die Waffe müßig in die Halle. Der Art. 

08 iſt deshalb die Scheidelinie zwiſchen eingeſchränktem Königthum und 


bloßem Scheinkönigthum, zwiſchen konſtitutioneller Monarchie und verhüll⸗ 


ter Republik. (Bravo.) B 

Darum, wenn das Geſetz vom 6. April wirklich die Steuerverweigerung 
in dieſem Sinne ausſpräche — was keineswegs in feiner unbeſtimmten 
Faſſung liegt — fo ſehr ich ſonſt die Verheißungen dieſes Geſetzes an- 
erkenne, nicht ſo hier. Ich kann als ein Vertreter des preußiſchen Volkes 
die Erfüllung einer Verheißung nicht geceptiren, durch welche der König 
das Seepter ſeiner Gewalt in andere Hände giebt, damit dem Lande fernen 


mächtigſten Schüm entzieht und es ſo ſeinem Schickſal überlaßt. Ich kann 


nicht einwilligen, daß das Volk das die Revolution nicht gemacht und nicht 


gewollt hat, in ſolchem Grade für die Sünden Derer buße, die ſie gemacht. 

Es iſt kaum zu begreifen, wie man ſich auf das uralte und allge⸗ 
meine Steuerbewilligungsrecht der germanischen Reiche und namentlich der 
deutſchen Landſtande in dieſer Sache berufen kann. Dort handelte es ſich 


um einzelne Steuern, die nicht als integrirende Beſtaudtheile in einen geord⸗ 


neten Staatshaushalt eingriffen und die nicht durch Geſetz und Herkommen 


firirt waren. (Nothwendige, herkömmliche Steuern konnten auch damals 
nie verweigert werden). Hier dagegen handelt es ſich um Verweigerung 


des geſammten Staatshaushalts. Dort handelte es ſich um Abwehr eines 
finanziellen Druckes, hier um Eroberungen einer polizeilichen Gewalt. 
Darum möge man ſich darüber nicht tauchen, als wäre es bei Streichung 
des Artikel 108 auf eine Abgaben ⸗Erleia terung des Volkes abgeſeten, an 
eine ſolche denkt niemand und kann niemand denken; es handelt ſich blos 
darum, wer die Gewalt im Lande haben, wer die Minifter ernennen, das 
Regierungsfoftem beſtimmen ſoll, ob der König oder die Kammetn? 

Man bringt nun Moderationen des Steuerverweigerungsrechts in 
Vorſchlag, ich erwähne nur hier des wichtigſten: Daß die Verweigerung 
nicht von einer Kammer allein, fondern nur von beiden zuſammen ſoll be⸗ 
ſchloſſen werden lönnen, das iſt in der Natur unſerer Kammern wohl 
begründet, da beide Wahlkammern find. Aber es ſchützt nicht die Krone. 
Ob das Schwert über dem Haupte des Damokles an einem Haare oder 
an zwei Hagren hängt, da wird der Unterſchied nicht ſo groß ſein. Im⸗ 
mer hat doch dann die Volksvertretung als ſolche die Obergewalt über die 
Krone. Wie leicht, ja wie gewöhnlich iſt es eine und dieſelbe Partei, die 
in beiden Kammern prävalirk. Wenn das nun etwa eine Partei wäre, die 
das Land nicht in den Abgrund ſtürzt, ſondern gemäßigt und beſonnen es 
Schritt vor Schritt in den Abgrund führt, ſo würde auch eine Kammer⸗ 
Auflöſung nicht helfen, da das Wenige erkennen, und der Krone bliebe 


Das Nahere wird durch ein Geſetz geregelt. 


nichts übrig als koyſtitutionell gewiſſenhaft dem feierlichen Grabeszuge zu 


folgen. Daher iſt die verderbliche Wirkung, welche das Steuerverweige. 


rungsrecht auf die Kammern ſelbſt übt, dieſelbe, ob es beiden zufammen 
oder jeder allein zuſteht. Eine fo unumſchränkte Mackt iſt eine Verſuchung 
der die beſte Kammer nicht leicht widerſteht. Das Steuerverweigerungs⸗ 
recht iſt darum nicht ein Ventil, den angeſammelten Unmuth gegen die 
Regierung hinauszulaſſen, ſondern vielmehr eine Pumpe, ibn anzuſammeln 
Ich ſetze nicht ſchlechte Kammern voraus, und denke nicht an den bloßen 


Mißbrauch. Es iſt ein Naturgeſetz, wenn Sie irgendwo einer Kraft folgen 


fo kann fie nicht ruhen bis fie das Gebiet, über das ſie ſich erſchreckt' 
auch wirklich eingenommen hat. bee { 

Wenn ein mächtiger Staat einem ſchwachen gegenüberſteht (etwa 
Rußland gegen die Türkei), fo kann er, wenn nicht dritte Mächte es ver. 
hindern, den ſchwachen gar nicht unerobert laſſen. Ebenſo können Kam⸗ 
mern, die das Steuerverweigerungsrecht haben, die Krone gar nicht un. 
unterworfen laſſen. 3 f 

Gegen dieſes alles wird aber geltend gemacht, daß das Steuerverwei⸗ 
gerungsrecht eben nothwendig zum conſtitutionellen Syſtem gehöre. Das 
wird allen Vernunftgründen als inappellable Autorität entgegengeſetzt. & 
iſt als wenn Gott in das menſchliche Herz mit Flammenſchrift die zwei 
Worte: „conſtitutionelles Syſtem“ geſchrieben hätte als höchſtes Gebot, 
Wenn da 
Steuerverweigerungsrecht wirklich zum konſtitutionellen Syſtem rere 


würde ich mich erdreiſten, das konſtitutionelle Syſtem ſelbſt als ein unver 


nünftiges zu bekämpfen. Aber es gehört nicht zu demſelben, und diefeg 


darzuthun, geſtatten Sie mir. 


Der Redner legte in einer längeren Rede die Ausführung dieſes Sy⸗ 
ſtems dar, welche einen großartigen Eindruck auf die Verſammlung machte. 
Schluß der Sitzung 3% Uhr. f 


Berlin, 17. Oktober. (Schluß des Berichts über die Sitzung der 


Abg. Graf Arnim. (Für den Comm.⸗Antrag.) Die Commiſſion 
ſagt, die bewaffnete Macht ſolle nur in den Fällen einſchreiten dürfen, die 


behörde große Gefahren herbeiführen könne, 


Ü Die Gegner fagen, Art, 34 
ſchließe die Ausnahmen nicht aus. 


Ich dagegen muß bekennen, ich weiß 


kann, als es der Artikel thut. Man ſagt zwar, die Verfaſſung ſolle nur 


die Regel feſtſtellen, die Praxis würde die Ausnahmen ſchon von ſelbſt her⸗ 
beiführen. Dieſe Anſicht halte ich aber für ſehr gefährlich; damit würde 
der Willkür Thür und Thor geöffnet werden. Man hat ferner geſagt, im 


Falle der Nothwehr, namentlich wenn militairiſches Eigenthum bedroht ſei, 
könne ja das Militair einſchreiten; aber wer wird beſtimmen, wann der 
Fall der phyſiſchen Nothwehr eingetreten iſt, beſonders da es den Civilbe⸗ 


Hbhörden oft nicht möglich fein möchte, ſich mit dem Militair in Verbindung 
zu ſetzen. 


Soll z. B. das Militair ruhig zuſehen, wenn es eine Meuterei 
bemerkt? können nicht Fälle eintreten, wo es auf einen Augenblick ankommt, 
um die Verführer und Aufwiegler zu verhaften? Wenn Sie meine Be⸗ 
weis fuhrung eaſuiſtiſch nennen, m. H., fo iſt das nicht meine Schuld, ſon⸗ 
dern die der Minorttat Ihrer Commiſſion, die mich mit ihren Anführun⸗ 
gen dazu zwingt Es iſt auch geſagt worden, daß man in ſolchen Fällen 
das Staatsminiſterium befragen müſſe. Aber einen Befehl erſt von dieſem 
vnhofen, das möchte denn doch, trotz elektromagnetiſcher Telegraphen, weit⸗ 
lanfig fein und der Befehl auch gewöhnlich zu ſpät kommen. Man hat 
ſogar den Vorſchlag gemacht, in beſonders wichtigen Fällen ſofort den Be⸗ 
lagerungszuſtand eintreten zu laſſen. Meine Herren, wenn Sie ſo freige⸗ 
big mit Belagerungszuſtänden fein wollen, wenn Sie annehmen, daß Nur 
damit zu regieren ſei, dann ſchaffen Sie alles Andere, nur keine Verfaſ⸗ 
fung. Der Redner erklärt ſich ſchließlich für das Amendement des Abh. 
Keller, im Falle die Faſſung der Commiſſion Anſtand finden ſollte. 
Nachdem darauf der Abg. Wentzel gegen den Commiſſionsantrag ge⸗ 


ſprochen, ſchließt er: Wir find nicht hierher geſchickt, um nur die Verfaſ⸗ 


fung zu repidiren, ſoudern auch um die verfaſſungsmäßigen Volksfreiheiten 
feſtzuſtellen. SR 
Der Kriegsminiſter erklärt ſich ebenfalls für den Commiſſions⸗Antrag, 


eventuell für das Amendement Keller. 


Nach einer überaus langen Debatte über die Frageſtellung wird zur 


namentlichen Abſtimmung geſchritten und zwar zuerſt über den Commiſ⸗ 


fions-Antrag. Dafür ſtimmen 91, dagegen 205. Er iſt ſomit verworfen, 

Darauf ziehen die Abgg. v. Viebahn und Keller jeder einen Theil 
ihrer Amendements zurück, ſo daß die übrig bleibenden Theile in ein Gans 
zes verſchmolzen alſo lauten: 

Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung innerer Unruhen und 
zur Ausführung der Geſetze nur in den vom Geſetz beſtimmten Fällen und 
Formen und nur auf Requiſition der Civilbehörden verwendet werden. In 
letzterer Beziehung hat das Geſetz die Ausnahmen zu beſtimmen. , 

Auch darüber wird die namentliche Abſtimmung vorgenommen. Mit 
Ja ſtimmen 194. Mit Nein 102. Das Amendement iſt ſomit angenommen. 

Berlin, 17. Oktober. (Sitzung der zweiten Kammer.) Artikel 35 
kommt zur Disfuffton. - Er lautet: Die Einrichtung der Bürgerwehr iſt 
durch ein beſonderes Geſetz geregelt. 

Nach dem Beſchluß der 1. Kammer; Nach Artikel 36 der Verfaſſung: 
Außer dem ſtehenden Heere und der Landwehr wird eine Bürgerwehr ge⸗ 
bildet, um die geſetzliche Ordnung, Perſonen und Eigenthum zu ſchützen. 


Die Commiſſion will den Artikel ſo gefaßt haben: Nach dem Artikel 
über das Heer. Die Einrichtung der Bürgerwehr wird durch das Geſetz 
geregelt. FR aM 
x Dazu find mehrere Amendements eingebracht, unter Anderen 11 75 
hendes von Keller: „Zur Aufrechthaltung der Ordnung kann nach Ge⸗ 
meindebeſchluß eine Bürgerwehr errichtet werden“, welches angenom- 
men wird. 4, Bu. 

Der F. 36 wird nach dem Vorſchlage der erſten Kammer ohne Dis⸗ 
kuſſion angenommen. Er lautet: „Der Militair⸗Gerichtsſtand des . 
res beſchränkt ſich auf Strafſachen und wird durch das Geſetz geregelt. 


1 Die Beſtimmungen über die Militairdisciplin im Heere bleiben Gegenſtand 
beſonderer Verordnung.. , a ene | 
Den a 37. em Vorſchlage der erſten Kammer ange⸗ 
ee TREE bewaffnete ar ene uf Besch noch 
Dienſte berathſchlagen oder ſich anders als auf Befehl ver- 

1 1 eee ee der Landwehr zur Berathung mi⸗ 
litairiſcher Einrichtungen, 15 18 n auch dann, wenn 
dieſelbe nicht zuſammenberufen ft, unterjagt. 124 
it iſt die Beratbung über den Titel II. der Verfaſſung beendet. 
rn me tz vom 9. Februar, die Einrichtung 


Die Kammer geht nun zum Geſe | 

von Gewerbe 125 verſchiedene Abänderungen der allgemeinen Ge⸗ 
werbe⸗Ordnung betreffend, über, ſowie zu dem dazu vom Abg. Fröhner 
eſtellten Antrage: Abänderung und reſp. Erweiterung der Geſetzgebung 

15 Bezug auf den Handwerkerſtand. \ 
Dazu find 2 Anträge eingegangen. Abg. v. Werded verlangt, daß 
vas Geſetz nach der allgemeinen Discuſſion, als den Wohlſtand der Hand⸗ 
werker und den Brodſtand des ganzen Landes gefähfdend, verworfen werde; 
Abg. Ohm verlangt, daß das Geſetz nach der allgemeinen Diskuſſion an- 
enommen werde, ohne daß in eine ſpecielle Diskuſſion eingegangen werde. 
Beide Anträge erhalten Unterſtützung. Die Commiſſion hat ſich für An⸗ 
nahme der Verordnung erklärt. 5 
Nach einiger Diskuſſion wird die Vertagung der Debatte angenommen. 
Schluß der Sitzung 4 Uhr. 
Potsdam, 18. Oktober. Se. Majeſtät der König haben heute 
Nachmittag um 17, Uhr im Neuen Palais bei Potsdam ein Kapitel des 
hohen Ordens vom Schwarzen Adler abgehalten, bei welchem Se. Königl. 
Hobeit der Prinz Friedrich Wilhelm, Sohn Sr. Königl. Hoheit des 
rinzen von 


nommen. Derſelbe lautet: „Di 


Preußen, den Statuten gemäß, als am Tage, wo Höchſtdie⸗ 

elben die Mündigkeit erreicht, in das Ordens⸗Kapitel, unter dem vorge⸗ 
ſchriebenen Ceremoniell, aufgenommen worden iſt. (St. ⸗A.) 

Saarlouis, 14. Oktober. Wir beeilen uns, folgende Nachricht mitzuthei⸗ 
len, die wir ſo eben vor Poſtſchluß durch einen Soldaten erfahren. Das gegen 
die vier meiſtgravirten Prümer Wehrmänner Steil, Manſtein, Alken und Pazem 
auf Todesstrafe durch Erſchießen lautende kriegsrechtliche Erkenntniß iſt gegen die 
drei erften beſtätigt und fo eben bei Fort Rauch vollzogen worden; der Letztere 
iſt zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe begnadigt. (S.⸗ u. M. ⸗3.) 

Schwerin, 14. Oktober. Unter der Ueberſchrift: „Die neuen Mi⸗ 
niſter“ ſagt der von Fr. v. Florencourt und F. Maaßen in Roſtock re⸗ 
digirte „Nordd. Correſp.“ in No. 80 u. a. Folgendes: 5 

„Wer ſeinen Fürſten berathen, wer ein Verwalter und Regierer eines 
ganzen Landes fein fell, der muß doch gewiß vor allen Dingen wahr und 
aufrichtig ſein. Mag er noch ſo hoch gebildet, noch ſo ſtaatsmänniſchen 
Blickes ſein, wenn er im Stande iſt, ſeinen Fürſten zu belügen und zu 
betrügen, ſo iſt er ein ſchlechter Miniſter und ſeine Ernennung iſt ein gro⸗ 
ßes Unglück für das Land. a 

Unſere Miniſter ſind aber keine ehrlichen Leute. 

Unſere Miniſter haben unſeren Fürſten belogen und be⸗ 
trogen. ‚N 
Er hat an ſie die Frage gerichtet: was Recht ſei? und ſie ihm Un⸗ 

recht zu Recht verdreht. - 

& hat ſie gefragt: „Haben die Stände Meines Landes noch das 
Recht zur Landesvertretung?“ und ſie haben ihm geantwortet: „Nein, 
die alten Stände haben unbedingt auf ihr Recht zur Landesvertretung 
verzichtet. 

Ä a hat fie gefragt: „Iſt die Landesunjon gelöſt? Kann Ich ohne 
die Einwilligung des Großherzogs von Strelitz die neue Verfaſſung publi⸗ 
ziren ?“ und fie haben ihm geantwortet: „Ja, die Löſung iſt bereits in der 
Art geſchehen, daß die Genehmigung des Großherzogs von Strelitz für 
die Rechtsbeſtändigkeit der neuen Verfaſſung nicht erforderlich iſt.“ Wer 
die dreiſte Stirn hat, ſeinen Fürſten, der ihn auf's Gewiſſen fragt, alſo 
zu täuſchen, den halten wir für keinen ehrlichen Mann. Entweder er 
denkt nicht ehrlich, oder er ſpricht nicht ehrlich.“ 

Wir werden dieſem Blatte auf das verbrecheriſche Gebiet, auf wel⸗ 
ches es die Debatte ſtellt, nicht folgen. Jedes Wort zur Widerlegung 
wäre eine Beleidigung gegen die Geſchmäheten. Wir vertrauen, daß es 
in Mecklenburg noch Mittel und Wege giebt, zu bewirken, daß die Män⸗ 
ner, welche der Großherzog mit den höchſten Staatsämtern betraut hat, 
einer verbrecheriſchen Preſſe gegenüber nicht vogelfrei ſind. (Meckl. Z.) 

München, 14. Oktober. Die Reiſe des Freiherrn v. Kneſebek nach 
Hannover hat den Zweck, welchen wir damals, als ſie erfolgte, aus guter 
Quelle andeuteten, nicht verfehlt, ſondern vollkommen erreicht. Es giebt 
hier Leute, welche triumphirend verſichern, der König von Hannover werde 
fortan nur mit Oeſterreich gehen. Daß Sachſen, Baiern, Württemberg 
daſſelbe thun würden, verſtehe ſich von ſelbſt. In den Kreiſen, welche ſich 
mit dieſen Aeußerungen tragen, ſpricht man von einem ſyſtematiſchen Iſo⸗ 
lirungsplan, deſſen Schläge man Preußen unter den Auſpizien der ruſſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Diplomatie zugedacht haben ſoll. Die Hegemonie Preußens 
ſei glücklich überwunden durch das neue Proviſorium. Nun müſſe das 
Proviſorium benutzt werden, um jede volksthümliche Geſtaltung eines 
engeren oder ganzen Deutſchlands unmöglich zu machen, und ſomit 
auch jede Machtvergrößerung Preußens im Keim abzuschneiden. Man 
müſſe Preußen ganzlich iſoliren. Die ſchleswigſche Wunde, als der größ⸗ 
ten Popularität in Deutſchland ſich erfreuend, ſei für Preußen offen zu 
erhalten. Es müſſe ſich unter ſolchen Umſtänden bei Berufung des Reichs⸗ 
tages zeigen, ob Preußen den Muth haben werde, konſequent vorzugehen. 

o wird hier in den Kreiſen raiſonnirt, welche gut unterrichtet ſein wol⸗ 
len, welche verſichern: die Politik v. d. Pfordtens ſei eine weitſchauende 
und werde fi) dereinſt noch von weltgeſchichtlichen Folgen erweiſen. (Eine 
kaum glaubliche Verblendung!) x er 

Wiesbaden, 15. Oktober. Der Hofgerichts - Präfident Naht iſt noch am 
Abend des Tages ſeiner Verhaftung gegen eine Kaution von 2000 Fl. wieder 
W e a 

— Der Kommandir iri Armee = 
Theodor Fürſt von Thing des bairiſchen Armee 
die Bekanntmachung erlaſſen, 
Raſtatt und aus Mannheim 
anheimfallen ſollen. 


Frankfurt, 12. Oktober. 


(D. Z.) 
Corps in der Pfalz, Karl 
nd Taxis, hat aus ſeinem Hauptquartiere Speyer 
daß 164 bairiſche Staatsangehörige aus der Feſtung 
entlaſſen und dem Standgerichte, in Raſtatt nicht 


Der Erzherzog Reichsverweſer hat ſich 
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den Tag darauf, als er dem Interim durch ſeine Unterſchrift die Zuſtim⸗ 


mung ertheilt hatte (dieſes ge 


ſchah am 6ten d.), von hier wegbegeben, und 
befindet ſich auf dem Schlofe d ; 10 ee n Se 


des Erzherzogs Stephan in Schaumburg bei 


Dietz an der Lahn; morgen ſoll er indeſſen wieder hierher zurückkommen, 


auf wie lange, das möchke davon abhängen, ob Oeſterreich und Preußen 


ſich mit der Ernennung der vier Reichs ⸗Commiſſaire, oder bezeichnender 
geſagt, der vier künftigen Reichs⸗Miniſter, beeilen oder nicht; denn für 


etwas Anderes als für Miniſter zur Verwaltung der dem weiteren Bunde 


Projekts beſchloſſen worden. 


noch zuſtehenden Obliegenheiten möchte dieſe Commiſſion nicht wohl be⸗ 
trachtet werden dürfen, indem an die Stelle des Erzherzogs die beiden 
Großmächte treten. Ein ſtätiger Obmann fehlt und ſoll nöthigenfalls 
durch Beſtellung eines Schiedsgerichtes erſetzt werden. Ob dieſe Einrich⸗ 
tung für längere Zeit Lebensfähigkeit beſitzen werde, wagt bier Niemand 
zu behaupten, jedenfalls ſcheint den beſonderen Wünſchen des deutſchen 
Volkes bei dieſer interimiſtiſchen Vereinbarung noch keine Rechnung getra⸗ 
gen worden zu fein. Der Reichsverweſer hat dem Vertrage feine Zu⸗ 
ſtimmung gegeben, aber nicht mit Freuden, er hatte, wie ſo Viele, denen 
es um Deutſchlands Wohl und Größe wahrhaft Eruſt war, etwas Ande⸗ 
res erwartet. 5 EN (Hann. Z.) 
Altona, 11. Okeober. In der geftern Abend ſtatt gefundenen gemeinſchaft⸗ 
lichen Sitzung von Rath und Stadtverordneten iſt in Folge eines Antrages des 
Herrn Sieveking, bezüglich auf die Anlegung einer Eiſenbahn zwiſchen hier und 
Lübeck, die Abſendung einer Deputation nach letzterem Orte zur Förderung des 


Deſterreich. 


Peſth, 13. Oktober. Es beftätigt ſich nun, daß die Vorleſungen an 
der königl. Peſther Univerſität in allen Fakultäten, ſowie an den übrigen 
Gymnaſial⸗ und Lyeceal⸗Auſtalten des Landes, mit dem Anfange des Mo⸗ 
nats November beginnen werden. Schon künftige Woche wird das Se⸗ 
minar von den Soldaten geräumt, um wieder den Muſen Platz zu ma⸗ 
chen. Es liegt etwas Troſtreiches in dieſer Maßregel, die dem von Stür⸗ 
men aufgewüßlten, tief gebeugten Lande in vieler Beziehung nützlich und 
heilſam werden muß. | 

— Kaufleute, die vom Debreeziner Markte zurückkehren, erzählen vie⸗ 
lerlei häßliche Geſchichten von einer durchaus unehrenhaften Aufführung 
vieler Soldaten von einzelnen ruſſiſchen Corps, die bei ihrer Rückwande⸗ 
rung in die nördliche Heimath zahlloſe Pußten und Gehöfte ausplünder⸗ 
ten, und ſogar das Vieh aus den Ställen weggetrieben haben. Die Nach⸗ 
richt von einem ruſſiſchen Soldaten, der in Krakau ein Diadem im Werthe 
von 50,000 Franken ausbot, iſt bekanntlich ſchon durch mehrere Blätter 
gegangen, und auch in der unteren Theißgegend kennt man die Geſchichte 
genau, ohne an ihrer Wahrheit zu zweifeln. Außerdem iſt die Straße zwi⸗ 
ſchen Peſth und Debreezin noch von manchen verſprengten Guerillas un⸗ 
ſicher, und ſind zwei Peſther Kaufleute, die vom Markte zurück reiſten, 
auf einer kleinen Pußta, ſechs Meilen von Debreezin, in der Dämmerung 
angehalten, beraubt und erſchlagen worden. Der ſchlimmſte Umſtand iſt, 
daß in dieſen Gegenden nicht einmal die Militair-Patrouillen viel ausrich⸗ 
ten können. 7 5 

— Laſſen Sie es mit rothen Farben drucken: Geſtern Nachmittag 
langte ein Courier aus Wien mit der Weiſung hier an, daß künftighin 
kein Todesurtheil mehr vollzogen werde. Mein Berichterſtatter iſt ein 
glaubwürdiger, wenn gleich kein ganz verläßlicher; überdies ſpricht zu ſei⸗ 
nen Gunſten auch die Thatſache, daß Nyary, Perenyi und Stuller bereits 
geſtern im Neugebäude ausgeſetzt waren, ohne daß man heute etwas von 
der Vollſtreckung des Urtheils hört. Ll. 

Frankreich. 

Paris, 15. Oktober. In der heutigen Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung begann die Berathung über das Witthum der Herzogin von Or- 
leans, für deſſen Bewilligung ſelbſt Lherberte, früher der eifrigſte Gegner 
der Civilliſte, ſehr nachdrücklich ſprach. Nur einige Mitglieder des Ber- 
ges bekämpften den Antrag, obgleich auch dieſe der hoben Frau ihre Be⸗ 
wunderung nicht verſagen konten, die bei dem Falle ihrer Familie ſo viel 
Muth und Wurde gezeigt hat. Der Finanzminiſter erklärte, die Herzogin 
habe keine Forderung geſtellt, ſondern ihren Sachwalter angewieſen, die 
Summe für 1848, wenn ſie ihr bewilligt würde, an die unglücklichen 
Handwerker und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten zu vertheilen. (Unterbrechung 
von der Linken: Eine Stimme: „Predigen Sie uns bier keinen Orleanjs⸗ 
mus!) Frankreich würde aufhören im Rufe der Redlichkeit zu ſtehen, 
wenn es dieſe Ehrenſchuld nicht zahlte. — Die Berathung wird morgen 
fortgeſetzt. i 

— National⸗ Gerichtshof zu Verſailles. In der heutigen 
Sitzung läßt der Präſident die Unterſuchungsakten verleſen, da die Ange⸗ 
klagten nicht antworten wollen. Unter anderm wird folgende Eidesformel 
die beim Angeklagten Andre gefunden worden, verlefen: „Ich ſchwöre, nie 
eine andere Regierungsform anzuerkennen, als die der Republik, die auf 
demokratiſchen Grundſätzen beruht. Ich ſchwöre Haß und Tod allen Kö⸗ 
nigen! Ich ſchwöre, wenn je ein Prätendent an der Grenze erſcheint, mein 
Soldatengewehr oder den Rächerdolch erſt dann niederzulegen, wenn der 
letzte Sprößling dieſer verfluchten Race vernichtet if. Ich ſchwöre, die 
Tyrannei, unter welcher Form fie ſich zeigen mag, zu bekämpfen und zu 
vernichten. Ich ſchwöre, ſelbſt mit Gefahr meines Lebens, der republikani⸗ 
ſchen Deviſe; Freiheit, Gleichheit, Verbrüderung! getreu zu bleiben. Ich 
ſchwöre, mich der Abſchaffung des Monopols und der Privilegien zu wei⸗ 
hen. Ich ſchwöre, ohne Unterlaß an der Verwirklichung des Prinelps der 
Verbrüderung zu arbeiten, die materielle und geiſtige Verbeſſerung meiner 
Brüder, die bis heutigen Tages der Bürger- und Menſchenrechte beraubt 
waren, zu fördern. Ich ſchwöre überall und zu jeder Zeit zur Vertheidi⸗ 
gung des demokratiſchen Prineips, wenn es angegriffen werden ſollte, her⸗ 
bei zu eilen. Ich ſchwöre, daß ich die Familien⸗ und Eigenthumsrechte, 
wie ſie jetzt nöthig ſind, achten, dagegen die Ideen und Vorurtheile, auf 
welche eine Menſchenklaſſe ihre Mitbrüder ausbeutet und despotiſch unter⸗ 
drückt, mit aller meiner Kraft bekämpfen werde. Ich ſchwöre, mit aller 
meiner Kraft dahin zu arbeiten, die demokratiſchen Ideen nicht allein in 
Frankreich, ſondern in der ganzen Welt zu verbreiten. Ich ſchwöre, in 
den Verein nur energiſche und ehrbare Männer einzuführen, die an unſerm 
großen Werke Theil nehmen. Ich ſchwöre den Beſchlüſſen der Geſellſchaft 
unbedingten Gehorſam. Ich ſchwöre, Alles ohne Ausnahme dem Triumphe 
der großen Wahrheit zu opfern. Ich ſchwöre, unſere Einheit und Untheil⸗ 
barkeit gegen Jeden zu vertheidigen. Sollte ich gegen meinen Eid, worin 
es jet, fehlen, ſo erkenne ich meinen Brüdern das Recht zu, die härteſten 
Strafen mir aufzuerlegen, und über mein Leben zu verfügen, deſſen Ver⸗ 
luſt nur eine ſchwache Büßung meines verhaßten Verraths wäre,” 


Mehrere Blätter geben die Nachricht, daß der Präſident der Republik 
ſich dem Gutachten der Kommiſſion über die rin eh l en 
nicht anfchließen, ſondern bei den Forderungen ſeines bekannten Schreibens 
beharren will. Dieſer Schritt, falls er ſich beſtätigen ſollte, würde 
zu einem entſchiedenen Bruch zwiſchen dem Oberhaupte der Republik 
und 50 parlamentariſchen Mehrheit führen, der von unberechenbaren Fol⸗ 
gen wäre. a 

— Eine Menge unbezweifelbarer Thatſachen beweiſen, daß ſeit eini⸗ 
ger Zeit das Briefgeheimniß nicht reſpektirt wird (2). Der „National“ 
behauptet geradezu die Exiſtenz eines ſchwarzen Cabinets. Die Journale 
ſind mit Beſchwerden über die Poſtverwaltung angefüllt. Der „Na⸗ 
Nene ganz wieder ſeine alte Rolle, Verdächtigung, Verleum⸗ 

ung, Lüge. 

— Fele Pyat, der Feldwebel Boichot und andere in der Schweiz 
ſich aufhaltende Theilnehmer an den Ereigniffen vom 13. Juni, haben jetzt 
öffentlich erklart, daß fie, obwohl urſprünglich anderer Meinung, nicht vor 
dem National⸗Gerichtshof von Verſailles erſcheinen werden, indem fie ſich 
den Beſchlüſſen der Majorität ihrer Geſinnungsgenoſſen unterordnen. 

— Bei einem radikalen Blatte von Bordeaux, dem „National de 
TOueſt“, hat die Polizei zwei Briefe des Grafen Mols an Leuis Philipp, 
die daſſelbe veröffentlicht hatte, mit Beſchlag belegen laſſen, weil ſie am 
24. Februar bei der Erſtürmung der Tuilerien aus den dort befindlichen 
Papieren geſtohlen worden ſind. 

0 Jtalie u. 

Nom, 8. Oktober. Der Oberbefehlshaber der Königl. ſpaniſchen 
Truppen in den römiſchen Staaten, General⸗Lieutenant Cordova, iſt am 
2. Abends hier eingetroffen und hat ſich am folgenden Morgen nach dem 
Quirinal begeben, um Ihren Emin. den Kardinälen, welche die Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſion bilden, feine Aufwartung zu machen. Unmittelbar dar⸗ 
auf ſtattete er dem General en Chef der franzöſiſchen Truppen, General 
Roſtolan, feinen Beſuch ab, der ihn aufs herrlichſte empfing und ihn ſelbſt 
bei einer Exkurſion nach der Gegend, welche der Hauptſchauplatz der Ge⸗ 
fechte und der Belagerungsoperakionen war, begleitete. 1918 

Genua, 8. Oktober. Dem „Cenſore“ zufolge, hat ſich geſtern ein 
Kriegsſchooner nach der Inſel Sardinien begeben, um dort Garibaldi ab⸗ 
zuholen. Der Kapitain bat ſich auf 3 Monate mit Lebensmitteln verſe⸗ 
hen. Man weiß nicht, wohin Garibaldi gebracht werden ſoll. Einige 
Genoſſen dieſes letztern ſchiffen ſich nach Montevideo ein, und hoffen, ſich 
bald mit ihrem General vereinigen zu können. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 19. Oktober. Dem Dampfſchiff Coleraine, welches mit 
Gütern beladen von bier nach Königsberg beſlimmt war, iſt auf der Höhe 
von Divenow ein Keſſel geſprungen, ſo daß es wieder umzukehren und die 
Güter hier auszuladen ſich genöthigt ſah. 

— In Wuvarge im Saatziger Kreiſe erfolgte, während der Super⸗ 
intendent mit dem Aſſiſtenten zur Reviſion der Kirchen⸗ und Wittwen⸗ 
Kaſſen ſich daſelbſt eingefunden, der Tod des dortigen Paſtors Benno 
(von demokratiſcher Färbung) angeblich an der Cholera, unter ſo bedenkli⸗ 
chen Umſtänden, daß die Vermuthung eines ſelbſtgewählten Todes nahe 
liegt. Die beabſichtigte Reviſion hatte derſelbe aus mancherlei Vorwän⸗ 
den hinzuhalten geſucht. Nach Eröffnung der Kirchenkaſten zeigte ſich, daß 
dieſe hinten an den Krampen erbrochen waren und faſt das ganze Pfand⸗ 
brief⸗Vermögen der Kirche Wudarge, Jakobsdorf und Stolzenhagen in 
32 Pfandbriefen zum Betrage von 6725 Thlr. und das der Prediger⸗ 
Wittwen⸗Kaſſe der Synode Jakobshagen in 8 Pfandbriefen zum Betrage 
von 1300 Thlr. abhanden gekommen waren. Dieſer letzter Verluſt iſt um 
ſo emdfindlicher für die Wittwen, als dieſelben in Hinterpommern beim 
Ableben ihrer Gatten ein ſehr geringes Witthum erhalten, während in 


Vorpommern ihnen der achte Theil der Pfarreinnahme gebührt. Die ver⸗ 


ſchwundenen Pfandbriefe werden durch die öffentlichen Blätter bereits re⸗ 
klamirt der Vermerk der Außer Cours⸗Setzung iſt vermuthlich ausradirt. 
Eine ähnliche Beraubung des Kirchengutes in Neu⸗ Vorpommern iſt bekannt 
genug, der betreffende Geiſtliche, früher in Stettin wohnhaft, hat bereits 
ſeine Strafe angetreten. N 1 
— Auf der See haben viele Schiffe Schaden erlitten, bei Bolderaa 
das mecklenburgiſche Schiff Veſta, Kap. Möller, welches durch ſchlechtes 
Steuern wahrſcheinlich auf einen Stein der Seetonne gerieth und dadurch 
leck wurde. Bei Moen ſtrandeten 4 Schiffe, doch die Mannſchaften ſind 
gerettet. Auf Gunfleet ſollen 2 Schiffe, deren Namen man nicht kennt, 
verunglückt fein. Nach Angabe der Oſtſee⸗Zeitung. 
Stralſund, 16. Oktober. Das Geburtsfeft Sr. Majeſtät unſers 
allverehrten Königs ward geſtern auch in unſerer Stadt feſtlich begangen. 
Eine große Morgen⸗Reveille leitete den Feſttag ein und nicht allein die 
im Hafen liegenden Schiffe hatten ihre Flaggen aufgezogen, ſondern auch 
aus den Häusern der verſchiedenen Conſuln wehten Fahnen. Alle aber 
überſtrahlke die preußiſche Nafional⸗Flagge, welche ganz oben vom Thurm 
der St. Nicolai⸗Kirche ſtolz in die Luft flatterte. Um 9 Uhr war, feier⸗ 
licher Gottesdienſt in der Militär⸗Kirche, und um 11 Uhr ward die Pa⸗ 
rade abgehalten. In der Aula des Gymnaſſums fand ein feierlicher Rede⸗ 
aktus ſtatt, wobei der Feſtredner vor einer großen und glänzenden Ver⸗ 
Sammlung die gemeinſamen Geſinnungen innigſter Treue und Anhänglichkeit, 
ſo wie hoher Verehrung, und der lebhafteſten Wünſche für die Erhaltung 
und Beglückung des erhabenen Herrſchers ausdrückte, Um 2 Uhr fanden 
ſich im feſtlich, geſchmückten Reſſource⸗Saale eine große Zahl Militär⸗ wie 
Civil⸗Perſonen ein, um gemeinſchaftlich bei einem frohen Mahle die hohe 
„Geburtsfeier zu begehen. In den begeifterten Jubelrauſch bei Ausbrin⸗ 
gung des Toaſtes auf Se. Majeſtät miſchte ſich der Donner der auf dem 
Walle poſtirten Geſchütze und Begeiſterung, Liebe und Frohſinn herrſchte 
bis zu Ende der Tafel. Im Theater ward vom Herrn Direktor Leo ein 
Feſtprolog vor einem ſehr zahlreich verfammelten Publikum geſprochen, wo⸗ 
bei am Schluß die Muſik mit der Melodie der beliebten Volkshymne: 
„Heil dir im Siegeskranz!, einſiel und das Publikum mit Geſang ein⸗ 
ſtimmte. Hierauf folgte die Vorſtellung des neueſten Werkes von Zweng⸗ 
ſahn: Gluͤck und Talent, Schauſpiel in 5 Akten. Aber auch der Ar⸗ 
men ward thätig gedacht und die Soldaten⸗Kinder, ſowohl, wie die im 
Waiſen⸗ und Johannes⸗Armenhauſe feſtlich bewirthet. Auch feierte das 
Militair am Abend dieſen Feſttag noch durch Tanz und heitere Beluſti⸗ 
gung. h , . (Stralſ. Z.) 
— Die Abſtimmung der zweiten Kammer in Belreff der Steuerbe⸗ 
willigung hat nicht allein in unſerer Stadt, ſondern auch, ſopiel man dar⸗ 


Hafer, in loco nach Qualität 15 — 17 
15 29 N u 


über vernimmt, in der hieſigen Provinz bei allen aufrichtig konſtitutio 
Oeſiunten große Mißſtimmung hervorgerufen. re gen 


Getreide Berichte. 
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Barometer: und Ehermometerfiaud 


bei C. J. Schultz & Comp. 


Morgens] Mittags Abends 
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Barometer in Pariſer Linien 18 340,43“ 34,18% 342,54“ 
auf 0 reduzirt. 5 3,0 
a 
Thermometer nach Réaumur. 4 Kup. ai, e LES 
‚Beilage. 


Beilage zu No. 244 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Deutſchland. 
Berlin, 16. Oktober. Aus zuverläſſiger Quelle können wir die 
Nachricht bringen, daß nun auch Lübeck ſeinen Anſchluß an das Bündniß 


vom 28. Mai definitiv ausgeſprochen hat — ein deutliches Zeichen, daß 
trotz der Ränke Hannovers das Dreikönigsbündniß noch weit vom Aus⸗ 


einanderfallen iſt: es würde ſonſt ſchwerlich ein Staat, der bisher ſeinen 
Eintritt noch nicht erklärt hatte, ſich mit dleſer Erklärung in dieſem Augen⸗ 


blick übereilen. Dieſes Vertrauen ſtützt ſich namentlich auf den „Ernſt, 
die Entſchiedenheit und Energie,“ womit nach Hru. v. Bodelſchwingh's 


Ausdruck Preußen für den Bundesſtaat einzuſtehen gedenkt, um alle 


nicht wegzuleugnenden Schwierigkeiten dennoch zu überwinden. 
a f a ; (Wei. Ztg.) 
— 68 beftätigt ſich ein anderweit verbreitetes Gerücht, daß ein Hr. 
L. Spiegelthal, welchem in neuerer Zeit bereits mehrfache Miſſionen 


* 


anvertraut waren, im Auftrage des Miniſteriums der auswärtigen Ange- 


legenheiten vor einigen Tagen nach dem Orient abgegangen iſt. Dieſe 


Sendung iſt, wie wir aus guter Quelle vernehmen, durch Mittheilungen 
veranlaßt, welche aus dem Orient zurückgekehrte, höchſt achtbare Reiſende, 


preußiſcher Abkunft, über die dortigen handelsvolitiſchen Verbältniſſe über⸗ 


brachten. Man entnahm daraus, daß die Vertretung Preußens im Ver⸗ 
hältniß zu der von England, Rußland und Frankreich, ja ſelbſt zu der, 
von der Schweiz, daſelbſt ſehr ungenügend genannt werden müſſe. Es 


find nämlich zur Beſetzung preußiſcher Conjulat- Stellen und zu Confular- | 


Agenten bisher in Syrien und Aegypten, durchweg nur Türken genommen 
worden, die natürlich, ſelbſt wenn fie den Willen dazu haben, die hieſigen 
Intereſſen nicht wahrzunehmen vermögen. 
ſcheint dieſem Uebelſtande allgemeinere Abhülfe zuwenden zu wollen. 

— Ein auswärtiger Maſchinenbauer hat der hieſigen Stadtbehörde 


angezeigt, daß er ein Mittel erfunden habe, um die Rinnſteine geruchlos 
zu machen. Er bittet um die Erlaubniß, die Verſuche hierſelbſt auf eigene 


Koſten anſtellen zu dürfen, unter der Bedingung, daß ihm die Stadt im 
Falle des Gelingens ſeine Erfindung abkaufe. 

— Der 
Poſt⸗Amtes den früheren Unter ⸗Staatsſekretgir Hrn. v. Pommer⸗Eſche 
als ihren künftigen Chef vorgeſtellt. Die Vermuthung, daß dem unter 


Hrn. v, Nagler fo einflußreichen Hru. Schmückert dieſe Stelle zu Theil 


werden würde, iſt ſonach unbeſtätigt geblieben. ' 


Berlin, 16. Oktober. In den Frühſtunden des geſtrigen Tages ift 
ein Selbſtmord bekannt geworden, der unter höchſt ſeltſamen Umſtänden 


erfolgt iſt. Der 17fährige Lehrling in einer bieſigen Apotheke, der Sohn 


eines geachteten Arztes in der kleinen Stadt P., wurde in ſeinem Zimmer 


todt gefunden. Die angeſtellten Ermittelungen ergaben ſofort, daß eine 
Vergiftung durch Schwefelſäure Statt gefunden habe. Ein Brief des Ver⸗ 
ſtorbenen enthielt im Weſentlichen folgende Mittheflungen: Er muſſe fürch⸗ 


ten Zeitlebens unglücklich zu werden, und ziehe daher einen ſchnellen Tod 


vor. Er ſei Mitglied eines Bund, der ſich zur Aufgabe gemacht habe, 
der Reaktion mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mittel in den Weg zu 
treten; am Sonntag Abend ſei Verſammlung gaweſen; man habe die 


Koryphäen der Revolution und der radikalen Parkei hoch leben laſſen. Da 
ſei auf einmal ein alter Herr, den man vordem im Zimmer nicht bemerkt 


habe, zwiſchen ſie getreten und habe ſie Verräther genannt. Sie wären 


ſehr beſtürzt geweſen, hätten dann aber ihre Dolche gezogen, um den Herrn 
anzugreifen. Derſelbe ſei aber entflohen. Während man noch über dies 
Ereigniß berathen habe, ſei ein Zettel in die Stube geworfen, welcher die 
Worte enthalten habe: „Alles iſt verrathen, ſchnelle Flucht iſt die einzige 
Rettung.“ Dieſer Zettel befinde ſich in feiner Brieftaſche. Er habe nicht 
fliehen können, da ihm die Mittel zur Reiſe und zum Aufenthalte im Aus⸗ 


lande fehlen. Man ſuchte nun in der Brieftaſche a und fand den Zet⸗ 
N) 


tel. Die Sonderbarkeit des Vorfalles trat aber noch auffallender hervor, 
als einige Hausgenoſſen, welche die Handſchrift des Verſtorbenen näher 


kannten, in den etwas verzogenen Schriftzeichen mit aller Entſchie⸗ 


heit die Handſchrift des Verſtorbenen ſelbſt zu vefognogeiren behaupteten. 
Der nächſte Gedanke war, daß die ganze Erzählung in dem Briefe erdich⸗ 
tet ſei; man kam aber von dieſer Annahme zurück, da gar kein den That⸗ 
beſtand entſprechendes Motiv zum Selbſtmorde erſichtlich war. Der Ver⸗ 
ſtorbene war körperlich geſund, hatte keine Schulden, keine Liebſchaft, und 
ſich bisher zur Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten be e Jedenfalls wird 
die Sache näher unterſucht werden und ſind die in dem Briefe vorgetra⸗ 


genen Thatſachen richtig, ſo wird der alte Herr nicht zögern, die geeigne⸗ 
D. R. 


ten Mittheilungen zu machen. 7 
— Vor dem Kreisgericht ſtand vorgeſtern der 1Tjährige Sohn des 
Se Grandke, unter der Anklage der vorſätzlichen, ſchweren 
örperverletzung eines Menſchen. Der Tagelöhner Blankenburg aus 


Gr. Schönebeck war am 15. Juni d. J. mit ſeiner Schweſter und einem 


andern Tagelöhner in den Forſt gegangen, um Kienäpfel zu harken. Die 
Annäherung des Jägers war hinreichend, fie ſämmtlich in die Flucht zu 
lagen. Auf dem Wege nach dem Gemeindeforſt, aber außerhalb des 
Königl. Reviers, begegnete ihnen der Angeklagte, der ihnen zurief, ſie 
ſollten ſtehen. Die Fliehenden thaten dies nicht, worauf der Angeklagte 
ſich, wie erwieſen wurde, an einen Baum lehnte und ſein mit Schrot 


geladenes Gewehr auf die Fliehenden abſchoß. Der Schuß traf den 


Blankenburg, der eine hitzige, rheumatiſche Krankheit und endlich eine 
Krümmung des linken Fußes dabon trug. Der jugendliche Verbrecher 
zeigte in der Verhandlung einen empörenden Gleichmuth. Er ſuchte zu 
läugnen, aber dies, wie die Einwendungen des Vertheidigers, halfen ihm 
Nichts; er wurde zu vier Monaten Gefängnißhaft verurtheilt. Der 
Staatsanwalt hatte nur eine 2½ monatliche Strafe beantragt, 


— Mehrere Blätter haben gemeldet, daß Koſſuth's Kinder in Ofen 


efangen figen. Wir können, ſagt die Lith. Correſpondenz, aus guter 


uelle verſichern, daß dieſelben auf dem Schloßberge zu Preßburg ſich 


befinden und dort die humanſte Behandlung genießen. 
Großbritannien. 


London, 12. Oktober. Morning Chroniele bedauert, daß Belgien 


Freitag, den 19. Oktober 1849. 


Der Miniſter v. Schleinig 


Handelsminiſter hat fo eben den Beamten des hieſigen Hof⸗ 


fo wenig der preußiſchen Regierung in Bezug auf Aulage von elektriſchen 
Telegraphen entgegen gekommen ſei, ja ſogar Anträge, die für beide Län⸗ 
der höchſt vortheilhaft waren, geradezu abgelehnt habe, und überhaupt zum 
Nachtheil des eigenen Landes wie der Nachbarſtaaten ganz und gar zu⸗ 
vücgeblieben ſei in der Herſtellung dieſes wichtigen Verkehrsmittels. Jetzt 
ſei nun Belgien vielleicht gezwungen, die Sache wieder aufzunehmen, 
dürfe aber wohl ſchwerlich auf die früberen günſtigen Bedingungen von 
Seiten Preußens rechnen. Die Koſten elektriſcher Telegraphen giebt der 
Globe auf 150 Pfd. für England pro engliſche Meile an, während ſie in 
Amerika und Preußen kaum 20 Pfd. betrügen. Amerika beſitzt 10,000 
engliſche Meilen Telegraphenlinien, England nur 2000. Die oſtindiſche 
Kompagnie beabſichtigt Linien bis zu 10,000 engliſchen Meilen Ausdeh⸗ 
nung. — Engliſche Blätter geben die Statiſtik der größten europäiſchen 
Bibliotheken wie folgt: Paris, National⸗Bibliothek mit 824,000 Bänden, 
München mit 600,000, Petersburg 446,000, London, britiſh en 
435,000, Kopenhagen 412,000, Berlin, Königl. Bibliothek 410,000, Wien 
34,000, Dresden 300,000, Madrid 200,000, Wolfenbüttel 200,000, 
Stuttgart 187,000, Paris, Arſenal⸗B. 180,000, Mailand, Brera 170,000, 
Paris, St. Genevieve 150,000, Darmſtadt 150,000, Neapel 150,000, 
Brüffel 133,000, Haag 100,000, Paris, Mazarine 100,000, Rom 100,000, 
Parma 100,000 Bände. Recht auf ein Exemplar jedes Werks, welches in 
ihrem reſp. Lande erſcheint, haben die Bibliotheken von Paris, Madrid, 
Berlin, München, Wien, Kopenhagen, Neapel, Brüſſel, Mailand, Haag, 
Florenz, Parma und London. 8 Hp 
— In der Themſe iſt ein großer Wallfiſch, von der Klaſſe der „Fin⸗ 
ner“ gefangen worden. Der Londoner Jockey⸗Klub iſt vom Paſchg von 
Egypten aufgefordert worden, ein Wettrennen zu beſchicken. Der Preis 
iſt 10,000 Pfd. St. — Eine ganze Familie, aus drei oder vier Gliedern 
beſtehend, iſt kürzlich nach einer Wildpret⸗Mahlzeit erkrankt und geſtorben; 
es wurde ermittelt, daß das Wildpret ſchon den Tag vorher wegen trop 
haut gout von der Tafel genommen werden mußte, Leider konnte es die 
ſparſame Hausfrau nicht über ſich gewinnen, das Fleiſch wegzuwerfen, ſon⸗ 
dern gab es als Hache wieder auf den Tiſch und vergiftete ſo ſich und 
die Ihrigen. — Madame Sonntag hat auch in Schottland ungeheueren 
Succes. Ein ſchottiſches Blatt meint, Jenng Lind ſei nicht halb ſo enthu⸗ 
ſiaſtiſch aufgenommen worden (2) N eng 
— Zeitungs⸗Nachrichten aus Van Diemensland geben ein düſteres 
Gemälde dortiger Zuſtände. Die deportirten Verurtheilten vertrieben die 
Kapitaliſten von der Inſel, und der Handel, durch hohe Abgaben (15 
Prozent) auf die Produktion gedrückt, lag darnieder. Auch ſollen die 
Zoll⸗Einnahmen durch die Höhe der Steuer im letzten Jahre ſehr gelit⸗ 


ten haben. 


— Wohl ſelten iſt Jemand ſo entſchieden mit einem Plane durchge⸗ 
fallen, als Cobden vergangenen Montag in dem Saale der „London Ta⸗ 


vern“. Da der Zutritt frei war, fo konnte es nicht fehlen, daß ein Saal, 
nicht völlig jo groß, als der Milentz'ſche, worin von der National⸗Ver⸗ 


ſammlung ſeligen Andenkens die Steuerverweigerung ausgeſprochen wurde, 
gedrängt voll wurde, aber auf der Eſtrade fehlten alle die großen Geld⸗ 
männer, die erwartet wurden, um ihr Veto gegen die öſterreichiſche An⸗ 
leihe zu ſchleudern. Nur der unermüdliche Lord Dudley Stuart war zu⸗ 


gegen. Er. 
Rußl aud und Pole nu. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 11. Oktober. Gewöhnlich hält man 
die Converſion der Proteſtanten in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen zum 
griechiſchen Glauben für eine Maßregel des hierarchiſchen Popenthums; 
näher betrachtet erſcheint fie jedoch als eine politiſche Maßregel der ruſſi⸗ 
ſchen Adelspartei gegen den deutſchen Adel. Bekanntlich nimmt der letz⸗ 
tere in Rußland eine hohe Stellung ein. Wer wüßte es nicht aus der 
ruſſiſchen Geſchichte des letzten Jahrhunderts, daß die Mehrzahl der ruf⸗ 
ſiſchen Heerführer, Diplomaten und Geſandten, deutſche Namen führen, 
und als Adelige aus den Oſtſeeprovinzen der evangeliſchen Kirche zugethan 
ſind? Dieſer Vorzug erregte natürlich von je her den Neid des alten 
moskowitiſchen Adels, allein ſeine Ränke und Anſtrengungen ſcheitern an 
dem Bedürfniſſe der ruſſiſchen Regierung, zu ihren Staaks⸗ und Kriegs⸗ 
Beamten intelligente Männer zu haben. Zwar ließ ſich der moskowitiſche 
Adel durch franzöſiſche Hofmeiſter bilden, aber die oberflächliche franzöſiſche 


Bildung genügt nicht, um den moskowitiſchen Barbarismus zu verbannen, 


wie denn einmal ſelbſt Alexander bei einem Feſte des Wiener Congreſſes 
ſeine von den übrigen Gäften ſich abſondernden Nationalruſſen ermahnen 
mußte: „Gehen Sie möglichſt artig mit den Ausländern um, man muß 
ihnen zeigen, daß wir keine Bären ſind.“ (Dies erzählt ein Angenzeuge 
Michalowsky Danilefsko in feinen Memoiren von 1814.) Dieſe Antipathie 
des moskowitiſchen Adels gegen den deutſchen in den Oſtſeeprovinzen macht 
ſich jetzt durch die dort verſuchten und leider mit Erfolg gekrönten Con⸗ 
verfionen der eſth⸗, liv⸗ und kurländiſchen Bauern zum Popenthume Luft. 
Man will den lutheriſchen Herrſchaften ihre Unterthanen abwendig machen 
und ibnen ſo das Leben in Rußland unter ruſſiſchem Scepter verleiden. 
Man ſagt damit ſtillſchweigend, was ein ſehr hoher Moskowit der deut⸗ 
ſchen Adelsdeputation in Petersburg erklärte: „Gefällt es Euch nicht, fo 
geht nach Deutſchland zurück!“ Eine allgemeine Adels⸗Emigration aus den 
ſtſeeprovinzen würde die dortigen Güter und ſämmtliche Würden in die 
Hände des moskowitiſchen Adels bringen. Das iſt der Plan der beregten 
Converſton. Uebrigens iſt dieſelbe nur zu leicht. Die Bauern find ihren 
Herren durch den herben Druck derſelben entfremdet; die lutheriſchen Kirch⸗ 
ſpiele ſind ſo weitläufig, daß die Pfarrer ihre Kirchkinder, für die es ohne⸗ 
bin faſt keine Schulen giebt, in großer religiöſer Unwiſſenheit aufwachſen 
laſſen, ſo daß ſie den Unterſchied zwiſchen der evangeliſchen Lehre und dem 
Popenthume nicht kennen; die Popen, ſelbſt unwiſſend, nähern ſich den 
Bauern mehr als die lutheriſchen wiſſenſchaftlich gebildeten Geiſtlichen. 
Doch vernimmt man jetzt, daß Adel und Geiſtlichkeit Alles anwenden, um 
den Einfluß der Machinationen des Popenthums zu paralyſiren. Ob 
Rußland durch eine Emigration des deutſchen Adels gewinnen oder ver⸗ 
lieren würde, beantwortet ſich aus der Geſchichte leicht. (V. 3.) 


Officielle Bekanntmachungen. 


9 Pau b lie an du m. j 

In Betreff der An- und Abfahrt der Wagen beim 
neuen Schauſpielhauſe iſt folgende Ordnung beſtimmt 
worden: . 


1) Das Befahren des ungepflaſterten Theile des 


Platzes am neuen Schauſpielbauſe bleibt auch fer⸗ 

ner verboten; N N f 

2) die Anfahrt darf nur von der Seite der großen 
Domſtraße über die dieſer Straße zunächſt liegende 


Kanalbrücke, die Abfahrt nur nach der kleinen Doms 


ſtraße zu über die zu dieſem Zwecke gelegte Kangl⸗ 

brücke erfolgen; N n a 

3) die zur Abholung der Herrschaften beſtimmten Equi⸗ 

pagen, desgleichen die Droſchken, 

dem gepflaſterten Raume zwiſchen dem Schau⸗ 

ſpielhaufe und der Straße, nach näherer Anwei⸗ 

fung der Poltzei⸗Offiztanten, ſo auf, daß fie wer 

der die An⸗ noch die Abfahrt behindern; 5 

4) iſt die Herrſchaft, reſp. der Fahrgaſt, beim Vor⸗ 

fahren des Wagens nicht anweſend, ſo muß, falls 

anderweitige Wagen halten, 

gen auf Verlangen unverzüglich abfahren. 

Kontraventionen gegen 

1 bis 5 Thlr. Geld», oder verhältnißmäßige Gefäng⸗ 

nißſtrafe nach ſich. a 5 ; 
Stettin, den 18ten Oktober 1849, 

15 Königliche Polizei⸗Direktion. 

i N Heſſenland. 
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Verlobung e n. 


Die Verlobung unſerer Tochter Adele mit Herrn. 


Götthold von Tippelskirch, Lieutenant in 


der zweiten Artilferie-Brigape, beehren wir uns anzuzei⸗⸗ 


gen. Stettin, den 15ten Oktober 1849. 
N Der Muſik⸗Direktor Dr. Löwe nebſt Frau. 


Su bhaſt ationen. 
i Nothwendiger Verkauf. 

Das In „birliger Feldmark belegene Vorwerk No. 48 
des Hypothekenbuches, dem Vorwerksbeſißer Gottfried 
Theel gehörig, zu 7338 Thlr. 27 Gr. 9 pf. gerichtlich 
abgeſchätzt, ſoll Schulden halber 5 

den 7ten Februar 1850, Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Taxe und Hypothekenſchein ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Callies, den 2öften Juli 1849. 
0 Königl. Bezirks⸗Gericht. 


Werkänfe beweglicher Sachen. 
Teltower Dauer⸗Rübchen 


in beſter Frucht, liefere ich den Scheffel mit 2½ Thlr. 
Faftage wird billigſt berechnet. Um Unkoſten zu ver⸗ 
meiden, entnehme ich den Betrag pr. Eiſenbahn oder 
Fuhrmann. Z. F. Krauſe in Teltow. 


Verpachtun gen. 
Verpachtungs⸗ Anzeige. 


Das an der Mulde neben der Herzoglichen Mühle 


hierſelbſt belegene, neuerbauete maſſive Fabrikgebäude 
mit 2 Waſſerrädern von reſp. 13 und 7 Pferdekraft, 
welches außer den übrigen Räumlichkeiten drei 60 Fuß 
lange und 50 Fuß breite Säle enthält und ſich vor⸗ 
zugsweiſe zu einer Streichgarn⸗ oder ähnlichen Fabrik 
eignet, womit auch eine Tuch⸗ und Lederwalke, ſowie 
ein Schneide⸗ und Lohmühlengeſchäft in Verbindung 
gebracht werden kann, fol, 
den 12ten November d. J., Vormittags 10 Uhr, 

auf herzoglicher Regierung hierſelbſt vom iften Januar 
1850 an auf ſechs Jahre meiſtbietend verpachtet wer⸗ 


den. 

Die ſpeziellen Bedingungen können bei Herzoglicher 
Regierungs⸗Kanzlei eingeſehen, reſp. von. derſelben ge⸗ 
gen den Coptalienbetrag abſchriftlich bezogen werden. 

Vorläufig wird bemerkt, daß der Beſtbietende zur 
Sicherſtellung ſeines Gebots 1000 Thlr. als Caution 
zu erlegen hat. 5 a 
Uebrigens weiſen wir darauf hin, daß die hieſige 
Eiſenbahn⸗Verbin dung und die Nähe der Elbe dem 
Fabrikverkehr weſentliche Vortheile bieten, und daß ſich 
die Staats ⸗ Verwaltung angelegen ſein laſſen wird, 
dem Unternehmen ſo viel als thunlich förderlich zu fein. 
Deſſau, den 25ſten September 1849. 

Herzogl. Anhalt. Regierung. 
7 3 0 Baſedo w. 


— 


Bermieth ungen. 


In meinem Haufe, große Laſtab te No. 83 b., find 
mehrere Läden zu vermiethen. Gustav Wellmann. 


— 


Dienſt⸗ und Weſchäftigungs⸗Geſuche. f 
Für thätige Geſchäftsleute 


bietet ſich durch den Commiſſions⸗Verkauf eines überall 
gangbaren Artikels günſtige Gelegenheit zu einem be⸗ 
deutenden Verdiente. Näheres unter W. & H. p 
restante in Mainz (france). 


eröffnen, und empfeblen 


ſtellen ſich auf Gelces, Deſſert⸗Sachen, ſo wie der verſchiedenſten eingemachten 


der vorgefahrene Wa⸗ 


dieſe Beſtimmungen ziehen 


5 empfiehlt ſich zum diesjährigen Herbſimarkte mit einem reich verſehenen Lager 


Orten und auf dem Lande mit Vortheil betrieben wer⸗ 


Nipptiſche, Ständer, Lauben, Stühle, Negligée⸗, Ar⸗ 


RP Geschäfts-Bröff nung. 2 


Den geehrten Herrſchaften hiermit die ergebene Anzeige, daß wir heute, Montag den 15ten 


Oktober, unfere 8 en € onditorei Louiſenftr. No. 740, 


früher Methier's Lokal, unter der Firma 


& Comp. 
uns zur prompten und reellen Anfertigung jeder gütigen Beſtellung, als Auffäpe 


Baumkuchen, Torten, alle Sorten Eis, in Früchten und beliebigen anderen Formen 
Früchte, nebſt allen zur Conditorei gehörenden 


ae L. Holtz f 


Pyramiden, Bienenkörbe, 

Eonfitüren und Getränken. N a { 5 8 
Gütige Beſtellungen von außerhalb werden wir prompt und auf das Sorgfältigſte liefern. 95 
Zur Unterhaltung der uns beehrenden Gäste werden wir hinreichend für Zeitungen und Zone: 

nale ſorgen, und ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, bald die Gunſt eines hochgeehrten Publikums zu erwerben 


L. Holtz & Comp. 


Ludwig Düntz aus Berlin 
wollener und baumwollener Strickgarne, EAN 

. ſo wie gewebter und geſtrickter 8 f En 

in Er, ee und baumwollener Strumpfwaaren. %% 

le einzelnen Artikel anzuführen, unterlaſſe ich, da ſolche hinlänglich bekannt find. Bel“ telle 

Wagre find die Preiſe, obwohl ganz fer, jedoch äußerſt bike "geheilt e e e Fc 

0 Die Bude ſteht auf dem Roßmarkt, geradeüber der Königlichen Bank. f 


f 87 r 
Die Wittwe Hauck aus Schlefien 
empfiehlt ſich zu dieſem Markt mit allen Sorten Hanf⸗ 
und ſchleſiſcher Leinewaud, Tiſchzeug, Bettzeug und 
Taſchentüchern; fie verſpricht die billigſten Preiſe un) 
bittet um geneigten Zuſpruch. Die Bude ſteht auf 
dem Roßmarkt, geradeüber dem Haufe des Goldarbir 
ters Herrn Luckwaldt. * 1 


Agenten - Gesuch. 
Für ein courantes Geſchäft, welches in den kleinſten 


den kann, werden thätige und zuverläſſige Agenten, die 
am Platze und in der Umgegend unter Privatleuten 
hinlänglich bekannt ſind, um dem Artikel die nöthige 
Verbreitung verſchaffen zu können, geſucht. Proviſton 
iſt 25 Prozent, und find kaufmänniſche Kenntniſſe nicht 
erforderlich. L 

Verſiegelte Offerten mit genauer Angabe des Wohn⸗ 
orts werden franco an die Expedition dieſes Blattes 
adreſſirt. a 
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Am 20. Sonntage nach Trinitatis, den 21. Oktober, 
werden in den hieſigen Kirchen predigen: ya 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8% U. 
Prediger Schiffmann, um 10% U. 
Herr Hofprediger Brunner, um 2 U. 
„ In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um 9g u. 
„Kandidat Weidemann, um 1½ uU. f 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Fiſcher. g 
In der Peters- und Pauls⸗Kirche; 
Herr Prediger Moll, um 9 u. r 
„Prediger Hoffmann, um 2 U. 0 8 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
e Herr Prediger Moll. l 
In der Johannis-Kirche: 700 
Herr Diviſions⸗Prediger Flashar, um 9 u. 
- Paſtor Teſchendorff, um 10% U. N 
„Prediger Budy, um 2% . al 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
. Herr Paſtor Teſchendorff. ch 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
e Wee 
8 0 0 Ne 0 ; 
“Die Damenhut-Habrikz 
3 cin von N 0 
5 F. Halse in Berlin 85 
> unterhält während des diesjährigen Herbſt⸗ R 
4 
marktes hierſelbſt im Haufe des Gol darbeiters 
F. Luckwaldt, Roßmarkt u. Mönchenſtraßen⸗ E 
425 Ecke No. 605 —606, ein vollſtändig aſſortirtes 87 
„Lager aller Arten Damenhüte, und empfichlt sn N 
5 die feinſten Velours⸗ und Atlas hüte nach den u 
47 neueſten Pariſer Modells, fo wie Sammeiz, 
Halbſammet⸗ und Mancheſter⸗Hüte in den ge⸗ zu 
5 ſchmackvollſten Fagons, in größter Auswahl 5 
42 und zu den billigſten Preiſen. 


BR 
75FFͤT C 


* 
Nachdem ich den Jahrmarkt in Stettin ſo 
Jahre hindurch beſucht und meine : 


KORBWAAREN 
fo allgemeinen Beifall gefunden haben, empfehle ich 
mich einem hochgeehrten Publikum zu dem gegenwär⸗ 
tigen Jahrmarkt gufs Neue ergebenſt, und mache ich 
hier, der Kürze halber, nur au meine allerfeinſten 
Gold⸗ und bronzirten Korbmeubles 
in den verſchiedenartigſten Farben, dergl., Blumen⸗ und 


11057 


5 Militgir⸗Gemeinde. Ati) 
Mittwoch, den 24, Oktober, Morgens 9 Uhr, Eins 
fegnung: Herr Diviſtonsprediger Flashagr. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. Al 

„Prediger Collier, um 2 Wan i 
Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
N 3 Herr Prediger Collier. il 


viele 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Ganter vn 1505 . 10 Uhr, predigt 
i Ständer, e. a Elte im Saale des Baierſchen Hofes, Louiſenſtr. No. 74} 
beits⸗ und Schlüſſelkörbchen, bis auf die niedlichſten Pfar . ö 
Puppenſtühlchen u. ſ. w. u. f. w. mit dem Bemerken Heer Bine SRhch ur 
aufmerkſam, daß Alles ſolide und im modernſten Style 
gearbeitet iſt. ! 

Mein Stand iſt in der Louiſenſtraße. 
J. G. Teuscher r., 


Korbwaaren⸗Fabrikant aus Berlin, 
Jeruſalemerſtraße No. 32 und 35. 


Freie chriſtliche Gemeinde. 10 
In der Aula des Gpmnaſiums predigt am Som 
tage, den 21. Oktober, Morgens 9 Uhr; 15 
15 Herr Prediger Wagner. Lune 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 0 
In der Aula des Gymnaſtums predigt am 20. Sonn 
tage nach Trinitatis: n 17237 "Mae 
Vormittags 10% Uhr Vorleſen. 


N 10 0 N Kunden . G 0 en r e 
ie ergebene Anzeige, daß ich auch dieſen arkt mit ; < N 
einem großen Sortiment Leinen⸗Wagren eigener Fabrik ö 5 ar Aurel . 29 80% 
ausſtehe. Beſonders empfehle ich ſchöne Weißgarn⸗ Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gym 
Leinen zum Preiſe von 10 bis 30 Thlr. das Stück zu] ſiums um 8 Uhr, Katechismuspredigt: f 

60 Ellen / breit; Bielefelder bis zu 50 u. 60 Thlr., Herr Paſtor Odebrecht. b 
extra ſchön; Tiſchzeuge in Damaſt und Zwillich, Hand⸗ Wann Sc g 4 
tücher, Tischdecken in grau und couleürt; Bettdecken Am Sountage Predigt in ber Baptiſten⸗Gemeinde 
Bettzeuge aller Art, Bettdrill nebſt dazu paſſenden Fe⸗ (Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 
derleinen, extra ſchön; fo wie ein großes Sortiment!] Nachmittags ö. Uhr, ſowie Donnerſtags Abends 8 uhr. 
Gingham zu Kleidern und Schürzen in ganz neuen Herr Prediger Gülzow. nee 
Muttern, Mein Stand ift wie immer vor der König⸗“ 5 ne 
lichen Bank am Roßmarkt mit meiner. Firma RUN 


W. Richter aus Sachſen. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 20, Oktbr., Morgens 10 Uhr; PS 


Herr Rabbiner Dr. Meifel, 


